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15/2 Juni 2015 Der Schrei ...

Die obige Karikatur von dem Karikaturisten Gerhard Mester bringt es auf den 
Punkt: Wir lutschen unseren Planeten aus, wir malträtieren ihn, wir knechten ihn. „Sein Hunger 
wird die Erde verschlingen und nichts zurücklassen als eine Wüste“, so auch die Prophezeiung des 
Indianerhäuptlings Seattle aus dem Jahr 1854 im Zusammenhang mit der Industrialisierung und der 
Landnahme weißer Siedler. 

2014 in Deutschland ein Rekordjahr: die Wirtschaft jubelt, 1133,6 Milliarden €uro Umsatz, 
Umschlagrekorde in den Häfen Hamburg und Bremen, in Hamburg allein 145,7 Millionen Tonnen. 
Das Jahr 2014: Transport von Gütern von 4,5 Milliarden Tonnen, vor allem mit LKWs, auch per 
Schiff und Flugzeug, allein 1 Million Tonnen täglich auf der Schiene. Branchen und Volkswirte sind 
begeistert. Doch, ohne Maß,süchtig, der Hunger nach Mehr ist nicht gestillt,es geht emsig weiter. 

Fracking muss her, die Elbvertiefung muss her, Schienennetze für Güterverkehr sollen ausgebaut 
werden, das geplante Freihandelsabkommen soll Wachstum voran treiben, die Zinspolitik der 
europäischen Zentralbank soll Wachstum voran treiben und die Verbraucher sind so kauflustig, wie 
lange nicht mehr. Das sind die bejubelten Fakten in den Medien im Februar diesen Jahres. 

Jedoch nicht in den Medien steht, dass jede einzelne Tonne der transportierten Güter die 
Klimaerwärmung voran treibt, den Rohstoffverbrauch voran treibt, Natur zerstört, 
Trinkwasservorräte verschwendet, Artenvielfalt bedroht, die Müllproblematik verschärft und 
Menschen ausbeutet. 
Und es hört nicht auf. Kanada, Norwegen, Russland und Dänemark lauern darauf, dass in der Arktis 
das Eis schmilzt, mehr Rohstoffe müssen her . Greenpeace weist aktuell auf die Umweltbelastung 
und mögliche Katastrophen hin, z.B. durch Ölförderung im Arktischen Ozean . Weltweit, ob Kohle, 
Gas, Öl oder andere Rohstoffe gefördert werden, es geht auf Kosten der Menschen und der Natur. 

Der Schrei ...
Die obige Karikatur von dem 
Karikaturisten Gerhard Mester 
bringt es auf den Punkt: Wir lut-
schen unseren Planeten aus, wir 
malträtieren ihn, wir knechten 
ihn. „Sein Hunger wird die Erde 
verschlingen und nichts zurück-
lassen als eine Wüste“, so auch 
die Prophezeiung des Indianer-
häuptlings Seattle aus dem Jahr 
1854 im Zusammenhang mit der 
Industrialisierung und der Land-
nahme weißer Siedler.

2014 in Deutschland ein Rekord-
jahr: die Wirtschaft jubelt, 1133,6 
Milliarden €uro Umsatz, Um-
schlagrekorde in den Häfen Ham-
burg und Bremen, in Hamburg 
allein 145,7 Millionen Tonnen.

Das Jahr 2014: Transport von 
Gütern von 4,5 Milliarden Ton-
nen, vor allem mit LKWs, auch 
per Schiff und Flugzeug, allein 

1 Million Tonnen täglich auf der 
Schiene. Branchen und Volkswir-
te sind begeistert. Doch, ohne 
Maß,süchtig, der Hunger nach 
Mehr ist nicht gestillt,es geht em-
sig weiter.

Fracking muss her, die Elbver-
tiefung muss her, Schienennetze 
für Güterverkehr sollen ausge-
baut werden, das geplante Frei-
handelsabkommen soll Wachs-
tum voran treiben, die Zinspo-
litik der europäischen Zentral-
bank soll Wachstum voran trei-
ben und die Verbraucher sind so 
kauflustig wie lange nicht mehr. 
Das sind die bejubelten Fakten 
in den Medien im Februar die-
sen Jahres.

Jedoch nicht in den Medien steht, 
dass jede einzelne Tonne der 
transportierten Güter die Kli-
maerwärmung voran treibt, den 
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Rohstoffverbrauch voran treibt, Na-
tur zerstört, Trinkwasservorräte ver-
schwendet, Artenvielfalt bedroht, 
die Müllproblematik verschärft und 
Menschen ausbeutet.

Und es hört nicht auf. Kanada, Nor-
wegen, Russland und Dänemark lau-
ern darauf, dass in der Arktis das Eis 
schmilzt, mehr Rohstoffe müssen 
her. Greenpeace weist aktuell auf 
die Umweltbelastung und mögliche 
Katastrophen hin, z.B. durch Ölför-
derung im Arktischen Ozean. Welt-
weit, ob Kohle, Gas, Öl oder ande-
re Rohstoffe gefördert werden, es 
geht auf Kosten der Menschen und 
der Natur.

Der ehemalige Energieminister Ecu-
adors, Alberto Acosta, warnte schon 
2010 auf einer internationalen Kon-
ferenz: „Wenn wir mit dem ständi-
gen Wachstum, mit einer unaufhör-
lichen Produktion materieller Güter 
so weiter machen, wird unser Pla-
net kollabieren durch Auswirkun-
gen der steigenden Erderwärmung, 
Naturzerstörung, Verlust der Biodi-
versität weltweit“.

Mehr Wachstum bedeutet nicht nur 
mehr Naturzerstörung, mehr Ver-
schwendung von Rohstoffen und 
Trinkwasser sowie Zunahme von 
Müll, mehr Wachstum bedeutet auch 
einen Ausstoß von mehr CO² und be-
lastet so das Klima. “Wie die Gier 
nach Wachstum unser Klima zer-
stört“, so auch der Untertitel auf der 
Titelseite der Spiegelausgabe Nr.9 
im Februar diesen Jahres. Yvo de 
Boer, einst oberster Klimaschützer 
der UN, sagte drastisch 2013: “Der 
einzige Weg, wie ein Abkommen im 
Jahr 2015 zum Zwei-Grad-Ziel füh-
ren könnte, wäre, die gesamte Welt-
wirtschaft stillzulegen“. De Boer be-
zieht sich auf den Klimagipfel 2015 
in Paris und um die Begrenzung der 
Erderwärmung um zwei Grad.

Doch die Rettung naht, „Grünes 
Wachstum“ soll das Klima retten 
mit erneuerbarer Energie und Ener-
gieeffizienz. Es ist das Zauberwort 
und Heilsversprechen all derer, die 
satt daran verdienen und politisch 
daraus Kapital schlagen.
Dieses Heilsversprechen ist fatal, 
weil es uns einlullt, uns davon weg-
führt, das zu tun und zu erreichen, 
was dringend erforderlich ist: eine 
Wachstumswende, ein Besinnen auf 
einfachere Lebensstile. Wir brauchen 
keine grüne Spaßgesellschaft und 
Milliardäre in Grün. „Grünes Wachs-
tum“ kann nicht die Lösung sein: In 
den Jahren 2012, 2013 und auch im 
Jahr 2014 ist der CO²-Ausstoß trotz 
des stetigen Ausbaus erneuerbarer 
Energien und effizienterer Geräte 
deutlich gestiegen. Satte Gewinne 
aus dem „Grünen Wachstum“ und 
entsprechende Subventionen kur-
beln den Konsum an.
Die „Grüne Energie“ ist Teil und 
fließt ein in ein Wirtschaften des „Im-
mer Mehr“, des ständigen Wachsens, 
einer ständig steigenden Produktion 
von Konsumgütern, was zusätzlich 
fossile Energie erforderlich macht.
Außerdem ist der Anteil der erneu-
erbaren Energien bezogen auf den 
Gesamtenergiebedarf gering. Selbst 
wenn der gesamte Strom aus Erneu-
erbaren Energien gewonnen würde 
– zur Zeit sind es ca. 30% – wäre 
das gerade mal 1/3 des Gesamtener-
giebedarfs. Die übrigen 2/3 müss-
ten dann immer noch aus fossilen 
Energieträgern gewonnen werden, 
für energieintensive Industrien, für 
Straßen-, Schiffs- und Flugverkehr, 
deren Energiehunger ständig steigt.
Und Untersuchungen belegen, dass 
der Einspareffekt effizienterer Ge-
räte abgeschwächt und z.T. auch 
aufgehoben wird durch sogenannte 
Reboundeffekte, z.B. durch erhöh-

te Nachfrage von sparsameren Ge-
räten, eingespartes Geld fließt in zu-
sätzlichen Konsum, mit Autos, die 
weniger verbrauchen, wird mehr 
gefahren oder man gönnt sich eine 
Flugreise, weil man ja soviel ener-
gieeffiziente Geräte benutzt. Dazu 
kommt der gesamte Energieauf-
wand zur Produktion immer neue-
rer, ständig effizienterer Produkte, 
von der Gewinnung des Rohstoffs, 
über Herstellung und Transport bis 
hin zur Entsorgung.
Wir brauchen erneuerbare Energien. 
Das ist keine Frage. Sie machen dann 
Sinn, wenn sie nukleare und fossile 
Energien ersetzen und nicht wachs-
tumssteigernd ergänzen.
Im sogenannten Krisenjahr 2009 
ging im Gegensatz zu den wachs-
tumsstarken Jahren 2012, 2013, 2014 
der CO²-Ausstoß deutlich zurück, 
weil weniger investiert und konsu-
miert wurde. Wir können uns dre-
hen und wenden, wie wir wollen. 
Um das angestrebte Klimaziel zu 
erreichen, die Erderwärmung auf 
2 Grad zu begrenzen, brauchen wir 
dringendst eine Wachstumswende.
Die zentrale Frage ist, wie kann er-
reicht werden, dass sich in unserer 
Gesellschaft etwas wendet, hin zu 
einer Wirtschaftsform, die Rück-
sicht nimmt auf Energieverbrauch, 
Natur, Rohstoffe und Wasser?
Es ist ganz schwer, weil der Antrieb, 
etwas haben zu wollen, tief in uns 
Menschen vorhanden ist. Seit Ur-
zeiten liegt diese Kraft im Wesen 
des Menschen, die seine Existenz 
und sein Überleben gesichert hat.
Mir kommt es so vor, als hätte sich 
diese Kraft in der Konsumwelt ver-
selbständigt, ist losgelöst von Ver-
nunft und der Verantwortung, die 
eigenen Lebensgrundlagen zu er-
halten. Es ist schon kurios, dass der 
zum Überleben ursprünglich not-
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wendige Selbsterhaltungstrieb sich 
ins Gegenteil verkehrt hat und jetzt 
genau dazu führt, dass der Mensch 
seine Lebensgrundlagen gefährdet.
Der Psychoanalytiker Erich Fromm 
warnt in seinem Buch „Haben oder 
Sein“ schon 1979 vor „pathologisch 
übersteigertem Konsum“ und spricht 
vom „Homo consumens“, der der 
Verlockung des Konsums, den die 
Wirtschaft ihm bietet, nicht wider-
stehen kann.
Fromm bezeichnet den Konsum als 
Droge, die Menschen kurzfristig 
Angst nimmt und Negativgefühle 
verdrängt. Zu konsumieren gibt uns 
die Möglichkeit, uns in der Gesell-
schaft, die vom Konsum bestimmt 
wird, nicht getrennt zu fühlen und 
gleichzeitig als Individuum wahrge-
nommen und anerkannt zu werden 
(Statussymbole: Auto, Haus, Kreuz-
fahrten). „ Ich bin, was ich habe und 
was ich konsumiere“. Nach Aussa-
ge der „Zeit“ sind mehrere Hundert 
Millionen Menschen bereit, ein von 
Apple neu entwickeltes Elektroauto 
zu kaufen und damit ein Zugehörig-
keitsgefühl zu einer elitären Grup-
pe erleben zu können.
Es ist schwer. Eine Umfrage im letz-
ten Jahr ergab, dass 80 % der Be-
fragten bereit gewesen wären, ih-
ren Konsum für den Klimaschutz 
zurückzufahren, aber nur 6% ent-
sprechend gehandelt haben.
Es ist schwer, Wissen in Handeln um-
zusetzen, über Jahre eingelebte Ver-
haltensweisen zu verändern. Hinzu 
kommt das Gefühl von Ohnmacht, 
als einzelne Person doch nichts aus-
richten zu können in diesem großen 
globalen Wirtschaftsgeschehen. Und 
wir haben in unserer Menschwer-
dung nicht die Fähigkeit entwickelt, 
auf Gefahren, die wir nicht unmit-
telbar, nicht hautnah als bedrohlich 
erleben, sofort so zu reagieren, wie 

es eigentlich für unser Überleben 
notwendig wäre (z.B. die Klimaer-
wärmung zu stoppen). Dazu wirkt 
die Werbung, die ständig Konsum-
bedürfnisse weckt und damit unser 
Wirtschaftssystem am immer über-
drehteren Laufen hält.

Und die Politik? Sie gibt uns keine 
Hoffnung. Im Gegenteil, aus allen 
politischen Richtungen wird mehr 
Wirtschaftswachstum gefordert. Die 
Politik beobachtet die Wachstums-
wendebewegung genau, doch es 
gibt nirgendwo Ansätze, die ernst 
gemeint sind und eine Entwicklung 
einleiten, die sich gegen eine stän-
dige Steigerung des Wirtschafts-
wachstums wendet. Die Politik ist 
eingebunden in den Tanz um das 
„Goldene Kalb“, angetrieben von 
der Angst, Macht und Mehrheiten 
zu verlieren. Es ist eine Politik, die 
im höchsten Maß verantwortungs-
los handelt, denn die Zeit läuft, und 
die CO²-Emissionen, die Tag für Tag 
verschwenderisch abgegeben wer-
den, können wir nicht wieder zu-
rückholen.

Um eine Wende zu erreichen, brau-
chen wir eine Wertediskussion, wie 
wir in Zukunft leben wollen. Die-
se Wertediskussion gibt es, doch 
sie muss weitaus intensiver geführt 
werden.

Greenpeace hat zum Erdgipfel in Rio 
2012 ein anderes Wachstumsmodell 
gefordert, in dem soziale, ökologi-
sche und humanitäre Faktoren be-
rücksichtigt werden sollen. Eine En-
quetekommission des Bundestages 
diskutierte zwei Jahre lang über das 
Thema „Wachstum, Wohlstand, Le-
bensqualität“. Und ganz aktuell, die 
Wochenzeitschrift “Die „Zeit“ gibt 
in diesem Halbjahr eine Serie zur 
Wertediskussion heraus “Wie wol-
len wir leben?“

Eine zentrale Frage in der Diskus-
sion wird sein: Wollen wir uns als 
Menschen weiter reduzieren lassen 
auf Faktoren in der Wirtschaft, die 
produzieren und konsumieren?
Und welchen Stellenwert in unserer 
Werteskala haben z.B. menschlicher 
Umgang miteinander, Gemeinschaft, 
das Streben nach sozialer Gerech-
tigkeit, ein Leben in enger Verbin-
dung und im Einklang mit der Na-
tur, Kreativität oder Freude an Be-
wegung?
Vielleicht gelingt es uns, diese Wer-
te in ihrer Bedeutung, die sie für uns 
haben, bewusster wahrzunehmen 
und so zu gewichten, dass es uns 
leichter fällt, unser Konsumverhal-
ten zu ändern.
Und es gibt Hoffnung: Organisa-
tionen, die schon seit Jahrzehnten 
(z.B. Club of Rome, 1972, „Gren-
zen des Wachstums“) eine Abkehr 
vom Wachstumsdogma fordern und 
hinweisen auf die Notwendigkeit 
maßvollerer Lebensstile mit weni-
ger Energie- und Rohstoffverbrauch. 
Konzepte und Ideen für alternative 
Wirtschaftsformen sind vorhanden.
In Europa gibt es die Degrowth-Be-
wegung: Seit Jahren werden regel-
mäßig internationale Konferenzen 
abgehalten, Paris, Barcelona, Vene-
dig, Leipzig. Es gibt das Netzwerk 
„Wachstumswende“ oder den Ar-
beitskreis „Solidarische Ökonomie“. 
In Frankreich gibt es die wachstum-
skritische Zeitschrift „La Decrois-
sance“ mit einer Auflage von 30 
000 Exemplaren im Monat. Es gibt 
zahlreiche Literatur zur Wachstum-
sproblematik.
Und es gibt weltweit Initiativen, die 
handeln und Energie und Ressour-
cen schonen nach dem Prinzip: nut-
zen statt besitzen, teilen statt kaufen 
sowie im Einklang mit der Natur 
leben, auch bei uns im Landkreis. 
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Tauschnetzwerke, Carsharing, Reparaturcafes, soziale 
Kaufhäuser oder Anbau von Gemüse auf ökologischer 
Grundlage, wie z.B. in der Gemeinschaft in Güstritz.

Der ANU (Arbeitsgemeinschaft Natur und Umwelt) 
liegt viel daran, die einzelnen Initiativen im Wend-
land zu einer „Wachstumswende Wendland“ zu vernet-
zen, die Diskussion über die Wachstumsproblematik 
zu verstärken und weiterzutragen. So haben die ANU 
und die Gemeinschaft „Paradieschen“ in Güstritz am 
15.Mai zur Kulturellen Landpartie diesen Jahres er-
neut den bekannten Wachstumskritiker Niko Paech zu 
einem Diskussionsabend eingeladen. Paech spricht zu 
dem Thema: „Leben und arbeiten in einer Gesellschaft 
ohne Wachstum“.

Der Weg zu einer Wirtschaft, die Rücksicht nimmt auf 
Mensch, Natur und Klima muss erfolgen über eine Be-
wegung in der Bevölkerung, die sich im Bild konzen-
trischer Kreise immer weiter ausbreitet, getragen von 
maßvollen Lebensstilen einzelner und sich vernetzen-
der Gruppen und so stark wird, dass Politik und Wirt-
schaft etwas verändern. Die kanadische Autorin und 
Umweltaktivistin Naomi Klein fordert Massendemons-
trationen gegen den Wachstumswahn, damit Politik und 
Wirtschaft endlich handeln.

Es wird schwer sein, unsere Wirtschaftwachstumsge-
sellschaft so umzubauen, dass der Mensch, dass sozia-
le, ökologische und humanitäre Aspekte und nicht Pro-
fitinteressen im Mittelpunkt des Wirtschaftsgeschehens 
stehen. Doch wir haben keine Alternative. Es geht um 
unsere Lebensgrundlagen und die nachfolgender Ge-
nerationen.

Hermann Klepper aus dem Wendland

Liebe Leserinnen und Leser,
Bei der Zusammenstellung der Beiträ-
ge zu diesem Rundbrief sind mir die 
ganz unterschiedlichen Betrachtungs-
weisen in den einzelnen Beiträge auf-
gefallen. Der Schrei nach mehr Wachs-
tum (Seite 1), Kritik an „klugen aber 
niemals durchführbaren Vorschlägen“ 
(Seite 6), „Das Ende der Demokra-
tie“ auf Seite 14sind die deutlichs-
ten Beispiele.
Gut, wenn diese unterschiedlichen Be-
trachtungsweisen deutlich werden. Da-
mit ist natürlich die Herausforderung 
verbunden, sich in die Denkweise der 
oder des anderen einzufühlen. 
Eine noch größere Herausforderung 
wäre, auch die Denkweisen der Macht- 
oder Geld-Eliten verstehen zu wollen. 
Vermutlich gibt es einige unter uns, die 
Menschen aus diesen Kreisen persön-
lich kennen. Was treibt sie an? Und was 
können wir dagegen setzen?
Vielleicht können Veranstaltungen wie 
die Tagung „Ökonomie und Achtsam-
keit“ dazu mittelbar doch etwas bei-
tragen?
Lassen Sie sich durch die Beiträge anre-
gen. Weitere Stellungnahmen sind will-
kommen – vor allem aber Berichte über 
Aktivitäten wie z.B. Veranstaltungen. 

Rudolf Mehl

Vater unser, 
Herrscher aller Himmel.
Dessen Name von allen in 
Ehrfurcht genannt wird.

Lasse Deine Vollkommenheit in uns erstrahlen.
Lasse uns reifen durch Deinen 
göttlichen Willen, 

der in allem und durch alles wirkt. 

Lass unsere Arbeit gute Früchte tragen. 
Und lasse uns nicht schuldig werden, 
noch anderen ihre Schuld zu Last legen.
Gib uns die Kraft, der Versuchung 
zu widerstehen

und die Kraft, das Böse zu überwinden 
um Deiner würdig zu werden.
In Ewigkeit, AMEN
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Scherben bringen Glück
Kurzvorstellung der 2.Vorsitzenden des CGW e.V.

Mein Name: Maria Keis 
Baujahr: 1976
Geburtsort: Krumbach, bayerisches 
Schwaben.
Ich bin seit 15. März 15 die zwei-
te Vorsitzende des Vereins „Chris-
ten für gerechte Wirtschaftsordnung 
e.V.“ Das hat mich sehr gefreut, dass 
ich einstimmig dazu gewählt worden 
bin. Der Verein soll weiterbestehen. 
Das finde ich auch. Vor lauter Auf-
regung ist mir am Vortag zur Wahl 
gleich eine Parfümflasche ins Wasch-
becken gefallen und zwar so, dass 
die Versicherung einspringen muss. 
Nicht nur Schönheitsfehler sind im 
Lack. 
Das ganze Teil wurde undicht. Feine 
Risse ließen es durchlässig werden 
für das Wasser. Es wird nun ausge-
tauscht. Neues gegen Altes, wenn es 
nicht mehr funktioniert. Diese For-
mel ist auch im Wirtschaftsleben 
ganz sinnvoll. Das finde ich zumin-
dest. In unserer Zeit, wo alles drun-
ter und drüber geht, sind alternative 
Modelle zum jetzigen Wirtschafts-
system mehr als nur ein schöner Zeit-
vertreib. Jetzt ist die Zeit, sie Wirk-
lichkeit werden zu lassen. Bevor al-
les wieder seine üblichen Ablauf 

nimmt und sich am Schluss wieder 
alle fragen: „Wie konnte das passie-
ren?“ Die Story kennen wir schon. 
Jetzt wird Geschichte aber neu ge-
schrieben und ein neues Lied gesun-
gen. Nicht mehr die alte Leier, wo 
allen beim Zuhören schon schlecht 
wird. So, wie der Herr uns geraten 
hat, so machen wir das jetzt. Die al-
ten Fehler sollten wir ausradieren. 

„Ich bin gekommen, dass sie das Le-
ben und volle Genüge haben sollen“ 

Wenn wir seinen Worten folgen, den 
Zins in die Geschichtsbücher ver-
weisen und selbstständig eine Um-
laufsicherung tätigen, in dem wir 
den Zehnten abgeben, die finan-
ziellen Schulden vergeben, dann 
kann wieder eine glückliche Form 
des Wirtschaftens entstehen, wel-
che die Menschen in den Vorder-
grund stellt. Da kann jeder schon 
selbst anfangen. Ja, das werden wir 
ja wohl noch hinbekommen. Jeden 
Tag hören wir, wie schlimm es um 
die Welt bestellt ist. Dabei liegen 
Alternativmodelle schon längst pa-
rat. „Wir können nichts ändern. Das 
wird niemals Wirklichkeit werden. 
Die Reichen werden immer reicher 
und die Armen immer ärmer. Punkt. 
So ist es und so wird es immer blei-
ben. Amen.“ 

Wenn wir so denken, haben wir 
schon verloren. Kein Geringerer als 
Jesus Christus sagte nämlich: „Euch 
geschieht nach eurem Glauben“. 

Diesen Satz sollten wir uns hinter die 
Ohren schreiben und uns in jedem 
Augenblick des Tages bewusst sein. 
Das ist sehr wichtig, denn:

Wer aufgibt, hat schon verloren. 

Die neue Art des Denkens ist not-
wendig, wollen wir nicht in den uns 
so bekannten Nihilismus verfallen. 
Dafür könnte man schon Verständ-
nis aufbringen, denn es ist nicht im-
mer leicht, wieder aufzustehen und 
neu seinen Idealen zu entsprechen. 
Die Theorie will in der Praxis, im 
Alltag angewendet werden, was oft 
nicht leicht fällt. Aber Jesus Chris-
tus eilt uns in der Stunde der Schwä-
che, Hilflosigkeit und Not zur Sei-
te: In der Welt habt ihr Angst, aber 
seit getrost, ich habe die Welt über-
wunden. So steht uns der gute Hirte 
zur Seite, wenn wir uns tagtäglich 
neu auf seine Worte und seine Lie-
be besinnen. 
Mit seiner Hilfe sind alle Dinge mög-
lich. Sein Wort ist ein Licht auf un-
serem Weg. Welch wunderbare Ver-
sprechen wurden uns zuteil. Wir dür-
fen hoffen. 
Um uns mehr ins Tun und ins Han-
deln zu bringen, habe ich eine für 
mich sehr schöne Form des Vater 
Unser bestimmt – auf der vorigen 
Seite unten.
Ich bevorzuge dieses Gebet beson-
ders, denn es gibt uns die Möglich-
keit, uns für Gott ganz zu öffnen, 
ihm in uns Raum zu geben für sei-
ne Lösungen, die alle Last und Sor-
ge der Welt verschwinden lassen. In 
seine wunderbare Gegenwart einzu-
tauchen ermöglicht uns, die Härte 
des Tages aufzulösen und Schwie-
rigkeiten zu überwinden. Mit Gott 
an der Seite ist alles viel leichter. 
Wir sind wirklich getröstet und ge-
liebte Kinder des Vaters. 

Maria Keis, 2. Vorsitzende der 
CGW seit März diesen Jahres, 

Dipl. Sozialpädagogin (FH)
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Gedanken zu Berichten im Rundbrief Nr. 15/1 März 2015
Sehr geehrter Herr Mehl,

anbei einige Gedanken zu Berichten 
im Rundbrief Nr. 15/1 März 2015.

Ich unterstelle jedem Teilnehmer der 
Tagung „Ökonomie und Achtsam-
keit“ guten Willen, den derzeitigen 
Zustand verändern zu wollen. Dafür 
gibt es zahlreiche Gründe, aber ich 
bekomme Magenschmerzen, wenn 
ich einige Vorschläge lese. Vielleicht 
habe ich noch nicht begriffen, was 
eigentlich CGW e.V. will. Bisher 
habe ich zwar kluge aber niemals 
durchführbare Vorschläge gelesen. 
Möglicherweise versteht CGW un-
ter „Wirtschaft“ etwas anderes als 
ich. Ich verstehe unter Änderung der 
Wirtschaft etwas Neues und Mach-
bares und keine Utopie.

Irgendwie erinnert es mich an eine 
Art „Sektiererei“. Es werden un-
ter Gleichgesinnten Vorschläge ge-
macht, man freut sich und geht dann 
auseinander. Bis zum nächsten Mal. 
The same procedure ...

Die Außenwelt erfährt so gut wie 
nichts. Warum ?

Der Kapitalismus hat neben Nega-
tivem auch Positives gebracht, aber 
doch nicht nur „unermessliches Leid 
über die Erde“. TÖNEN als Aus-
druck von Klage ist eher ein Aus-
druck von sympathischer Hilflosig-
keit. Ich werde hier unwillkürlich an 
eine Art Sekte erinnert und weniger 
an einen christlichen Verein für eine 
neue Wirtschaftsordnung.

Die Wirtschaft ist andauernd im Ge-
spräch mit Geldgebern. Das ist we-
der automatisch gut noch schlecht 
sondern normal. Wenn Sie das für 
wünschenswert halten, dann halten 
Sie das bereits Bestehende für wün-
schenswert. Also keine Änderung?

Das Geld fließt aber nur dahin, wo 
die größte Rendite zu erwarten ist. 
Und da müsste eine Änderung eintre-
ten. Nicht nur Rendite, sondern fai-
re Behandlung aller Beteiligten und 
mehr Investitionen in eine nachhal-
tige mitarbeiter- und kundenfreund-
liche Wirtschaft. (Schlagwörter, ich 
weiß, aber es geht wohl nicht anders 
in einem kurzen Artikel wie diesem)
Durch steuerliche Maßnahmen kön-
nen auch langfristige Investitionen 
„lohnend“ sein. Gewinn ist nicht 
deshalb schlecht, weil er gemacht 
wird, sondern wodurch. Da gehört 
z.B. Bildung als wichtiger Faktor 
dazu. Konkurrenzstreben muss sein 
und nicht wie von Ihnen abgelehnt. 
Aber mit Regeln. Nicht der Stärke-
re und Mächtigere hat hier Vorteile 
sondern der Bessere. Besser für die 
Menschen. Gemeinnutz geht vor Ei-
gennutz. Ohne Konkurrenz keinen 
Fortschritt.
Es ist zwar schön, wenn Sie bei Ih-
rer Tagung gut harmoniert haben. Je-
doch, wen außer Ihnen interessiert 
dies? Kästner sagte, „Es gibt nichts 
Gutes außer man tut es“ .Vielleicht 
sollte man gelegentlich noch hinzu-
fügen, „und zeigt es auch anderen – 
als Vorbild“.
Dabei gäbe es viel zu tun. Von den 
Politikern mit ihrem Lemmingtrieb 
ist wohl nicht mehr all zu viel zu er-
warten. Mit ihrer Hauruck-Vorge-
hensweise laufen diese jedem ihrer 
Fehler planlos, so scheint es, nach.
Deutschland ist keine Insel sondern 
wird immer mehr zum Spielball für 
andere Interessenten. Ein für die Ent-
wicklung ganz entscheidender Fak-
tor, die weitestgehende Gleichheit, 
ist einer enormen Ungleichheit ge-
wichen. In der Euro-Zone weist der 
angebliche EU-Motor die größte Un-

gleichheit aus, noch hinter Griechen-
land! Den Erfolg, Wirtschaftsmotor 
zu sein, bezahlen Millionen Billig-
löhner, Hartz-4-
Bezieher, Rentner, Leiharbeiter etc. 
Und hier könnte die soziale Markt-
wirtschaft wieder ins Spiel gebracht 
werden. Die soziale Marktwirtschaft 
als Grundlage für soziale Verände-
rungen. Und nicht die von der Indus-
trie initiierte „Neue sozia1e Markt-
wirtschaft“, die mit einer wirk1i-
chen sozia1en Marktwirtschaft nur 
noch den gemeinsamen Namen be-
ansprucht. Da gäbe es viel zu tun, 
aber man müsste raus aus der Ecke.
Das Aufleben einer sozialen und ge-
rechten Marktwirtschaft könnte das 
Erfolgsmodell in Zukunft sein. Dis-
kussionen, so reizvoll sie auch sind, 
über Grundeinkommen sind kontra-
produktiv und es wird viel zu viel 
Zeit verschwendet. Wenn überhaupt, 
so müssten zumindest alle EU-Staa-
ten ein gemeinsames Grundeinkom-
men haben. Wer glaubt an so etwas? 
Hinzu kommt ein enormer büro-
kratischer Aufwand und ein völlig 
falscher Anreiz. Arbeit adelt zwar 
nicht, aber man darf nicht das Sig-
nal aussenden, Arbeit ist nur noch 
etwas für Dumme, weil es geht auch 
ohne. Eine Ausweitung des Begriffs 
„Arbeit“ und was eine sinnvolle Ar-
beit ist, wäre sinnvoll. Dazu gehört 
dann auch die Festlegung der Ein-
kommen. Ein wenig M1ndest- bzw. 
Grundeinkommen durch die Hinter-
tür? Warum nicht.
Es ist mir ein Rätsel, weshalb „Chris-
ten für gerechte Wirtschaftsordnung“ 
sich nicht mehr engagieren. Ist die 
Verliebtheit in ein Grundeinkom-
men schon so groß, dass sie blind 
macht für die wirklichen Probleme?

Bernhard Gapp

Leserinnen- und 
Leser-Echo
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Lieber Herr Gapp,

vielen Dank für Ihr Schreiben vom 
12.04.2015. Die Gedanken, die Sie 
dort äußern, halte ich für einen wert-
vollen Diskussionsbeitrag.

An einem Punkt sollten wir aller-
dings noch arbeiten:

Der Rundbrief wird seit einigen Jah-
ren gemeinsam herausgegeben von 
den CGW und der Akademie Soli-
darische Ökonomie. Genaueres fin-
den Sie im Impressum. Diese bei-
den Vereinigungen bearbeiten zwar 
verwandte Themen, haben aber auch 
ihre jeweils besonderen Eigenheiten 
– vergleichbar vielleicht Mitgliedern 
einer Familie, die ja, obwohl aus der 
gleichen Familie, sehr unterschied-
lich sein können.

Die Veranstaltung „Ökonomie und 
Achtsamkeit“ war eine Veranstaltung 
der Akademie Solidarische Ökono-
mie. Den CGW war es bis jetzt kein 
Bedürfnis, sich mit diesem Thema 
explizit zu beschäftigen.

Was wollen die CGW?

Ihre Zweifel „Vielleicht habe ich 
noch nicht begriffen, was eigent-
lich CGW e.V. will“ haben deswe-
gen keinen Zusammenhang mit die-
ser Veranstaltung. Was wir CGW 

wollen ist gut in unserem Faltblatt 
beschrieben:
Für den wachsenden Informations-
bedarf bieten wir Veröffentlichungen, 
Referentinnen und Referenten, ver-
anstalten Tagungen und organisie-
ren Informationsstände. … Wir un-
terstützen und arbeiten mit vielen 
ähnlich ausgerichteten Organisati-
onen zusammen. Unsere Mitglieder 
in Deutschland und Nachbarländern 
engagieren sich in diversen Initiati-
ven für fairen wirtschaftlichen Aus-
tausch, insbesondere in Leihgemein-
schaften, Tauschringen und Regio-
nalwährungsinitiativen.
Wir wenden uns an alle in der Ju-
gend- und Erwachsenenbildung Tä-
tigen. … Sie finden bei uns vielfäl-
tige Möglichkeiten, sich selbst und 
andere sachkundig zu machen, so-
wie Anregungen zu praktischem Tun.

weshalb CGW sich nicht 
mehr engagieren

Ihren letzten Satz, „Es ist mir ein 
Rätsel, weshalb CGW sich nicht 
mehr engagieren …“ lege ich gerne 
allen unseren Mitgliedern ans Herz.
In diesem Rundbrief berichten wir 
unter anderem über unsere Tagung 
mit Mitgliederversammlung Mit-
te März, zu der im Rundbrief vom 
Dezember eingeladen wurde. Auf-

grund der sehr wenigen Anmeldun-
gen habe ich die per E-Mail erreich-
baren Mitglieder erinnert und dabei 
Günter Bartsch zitiert. Er hat in unse-
rer Jubiläumsschrift „Auf der Suche 
nach Gerechtigkeit. – Zukunftspo-
tenziale aus 50 Jahren AfC/CGW.“, 
2000, uns CGW wie folgt beschrie-
ben (S. 87f):

Organisation oder Netzwerk?

… Sind die CGW überhaupt eine Or-
ganisation? Nein. Haben sie eine? 
Selbst das ist fraglich. Die CGW sind 
eine Gemeinschaft von Persönlich-
keiten mit einem Minimum an Or-
ganisation. Dieses Minimum besteht 
aus einer Satzung, einer Mitglieder-
kartei und einer ehrenamtlich be-
setzten Geschäftsstelle. … 

Eine Organisation hat Mitglieder, 
so auch formal die CGW; doch in 
diesem Fall handelt es sich eher um 
Mitwirkende. Das hat sich allmäh-
lich ergeben und ist noch nicht abge-
schlossen. Ich beschreibe etwas Un-
fertiges, das sich der Perfektion aus 
einem Schöpfungsdrang widersetzt, 
sowohl instinktiv als auch bewusst.

Mir gefällt diese Beschreibung im-
mer wieder. Sie zeigt aber auch, dass 
wir alle dafür verantwortlich sind, 
wie es mit den CGW weiter geht.

Herzliche Grüße, Rudolf Mehl

Leserinnen- und 
Leser-Echo

CGW und ASÖ – zwei Vereinigungen – ein Rundbrief
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Wie entsteht Einkommen aus Arbeit?
Bericht aus der CGW-Tagung März 2015, Mauritiushaus Niederndodeleben

Rudi Mehl begrüßt die Anwesen-
den und trägt zur Einstimmung eine 
Meditation von Oscar Romero vor:
Es hilft, dann und wann zurückzu-
treten und die Dinge aus der Entfer-
nung zu betrachten. Das Reich Got-
tes ist nicht nur jenseits unserer Be-
mühungen. Es ist auch jenseits un-
seres Sehvermögens. Wir vollbrin-
gen in unserer Lebenszeit lediglich 
einen Bruchteil jenes großartigen 
Unternehmens, das Gottes Werk ist. 
Nichts, was wir tun, ist vollkommen.
Dies ist eine andere Weise zu sa-
gen, dass das Reich Gottes je über 
uns hinausgeht. Kein Vortrag sagt 
alles, was gesagt werden könnte. 
Kein Gebet drückt vollständig un-
seren Glauben aus.
Kein Pastoralbesuch bringt die 
Ganzheit. Kein Programm führt 
die Sendung der Kirche zu Ende. 
Keine Zielsetzung beinhaltet alles 
und jedes.
Dies ist unsere Situation.
Wir bringen das Saatgut in die Erde, 
das eines Tages aufbrechen und 
wachsen wird. Wir begießen die 
Keime, die schon gepflanzt sind in 
der Gewissheit, dass sie eine weite-
re Verheißung in sich bergen.
Wir bauen Fundamente, die auf wei-
teren Ausbau angelegt sind. Wir kön-
nen nicht alles tun.
Es ist ein befreiendes Gefühl, wenn 
uns dies zu Bewusstsein kommt. Es 
macht uns fähig, etwas zu tun und 
es sehr gut zu tun. Es mag unvoll-
kommen sein, aber es ist ein Be-
ginn, ein Schritt auf dem Weg, eine 
Gelegenheit für Gottes Gnade, ins 
Spiel zu kommen und den Rest zu 
tun. Wir mögen nie das Endergeb-

nis zu sehen bekommen, doch das 
ist der Unterschied zwischen Bau-
meister und Arbeiter. Wir sind Ar-
beiter, keine Baumeister.
Wir sind Diener, keine Erlöser. Wir 
sind Propheten einer Zukunft, die 
uns nicht allein gehört.
Danach berichtet Rudi Mehl, dass 
Albrecht Grüsser und Armin Scharf 
wegen Erkrankungen nicht teilneh-
men können.
In einer kleinen Vorstellungsrunde 
stellen sich vor: Gerhard Kuppler, 
Norbert Bernholt, Werner Onken, 
Gerhard Küstner, Christoph Kör-
ner, Karin Grundler, Heinrich Bar-
tels, Maria Keis und Hans-Jürgen 
Fischbeck.
Rudi Mehl berichtet über das Sym-
posium zum Gedenken an Ro-
land Geitmann Ende Mai 2014 auf 
Schloss Beuggen, über den Katho-
likentag 2014 in Regensburg sowie 
über eine Email, in der Heiko Kast-
ner über seine veränderten Lebens-
umstände berichtet hat. 
Es gab 2014 keine Eintritte neu-
er Mitglieder. Insgesamt haben die 
CGW derzeit 180 Mitglieder. 
Heinrich Bartels richtet Grüße von 
Ralf Becker und Dieter Petschow 
aus.

Themenwünsche
Die folgenden Themenwünsche für 
dieses Wochenende werden zusam-
mengetragen:
•	 Boden incl. einer Änderung des 

BGB
•	 Bildung, besonders in den aller-

ersten Lebensjahren
•	 Ausstellung „Geld“ von Hein-

rich Bartels

•	 Politische Aktivitäten
•	 Geldschöpfung durch Leistung, 

u.a. „Oderblüte“ als leistungsge-
decktes Regionalgeld

•	 Solidarische (Land-)Wirtschaft in-
nerhalb der Kirchen

•	 Theologisch-sozialethische Re-
flexionen

•	 Wie wollen die CGW mit welchen 
Zielen wirksam werden?

•	 Materialien für den Evangeli-
schen Kirchentag Anfang Juni in 
Stuttgart

•	 Kooperation CGW – Akademie 
Solidarische Ökonomie über den 
Kirchentag hinaus

•	 Arbeit
•	 Organisation CGW (Ämter wie 

Geschäftsführung und Webmaster)
Karin Grundler informiert über das 
Buch von Yvonne Hofstetter Sie wis-
sen alles. Wie intelligente Maschinen 
in unser Leben eindringen und war-
um wir für unsere Freiheit kämpfen 
müssen, in dem der Finanzsektor als 
treibende Kraft von Kriegen identi-
fiziert wird, weil es weltweit kaum 
noch Chancen für zivile Kapitalan-
lagemöglichkeiten gibt. Außerdem 
weist Karin Grundler auf eine Aus-
stellung „Arbeit“ im Haus der Kul-
turen der Welt in Berlin hin.
Hans-Jürgen Fischbeck verweist da-
rauf, dass der Sicherheitsaufwand 
zur Stabilisierung des kapitalisti-
schen Wirtschaftssystems (NSA, 
Militär usw.) im letzten Jahrzehnt 
enorm gestiegen ist.
Beachtenswert ist außerdem ein 
Buch von Philip Thère über die Eu-
ropäische Transformation in Mittel- 
und Osteuropa.

Berichte
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Deutscher Evangelischer 
Kirchentag Stuttgart

Beim Kirchentag in Stuttgart (Mot-
to: „Damit wir klug werden ...“) 
werden die CGW, die Akademie 
Solidarische Ökonomie und das 
Ökumenische Büro Treptow-Kö-
penick (Klaus Wazlawik) einen ge-
meinsamen Informationsstand ha-
ben. Länge 4 m und Breite 3 m. Für 
die CGW werden als Standbetreue-
rInnen mitwirken: Rudi Mehl, Ma-
ria Keis, Gerhard Kuppler und Ar-
min Scharf.
Es wird überlegt, eine „Schulden-
uhr“ als Blickfänger und Gespräch-
seinstiegshilfe am Infostand zu ver-
wenden: www.vermoegensteuerjetzt.
de/vermoegensuhr 
Außerdem kommen Grafiken aus ei-
ner OXFAM-Studie über Reichtum 
und Armut in Betracht sowie die Bi-
belstelle „Ihr könnt nicht Gott die-
nen und dem Mammon“ oder auch 
ein Zitat von Papst Franziskus. Für 
den Fall, dass am Infostand Fragen 
nach der aktuellen Negativzinsent-
wicklung kommen sollten, macht 
Werner Onken darauf aufmerksam, 
dass es dazu in der Aprilausgabe der 
„Zeitschrift für Sozialökonomie“ ei-
nen ausführlichen Aufsatz von Dirk 
Löhr geben wird.

Vortrag Norbert Bernholt 
mit Aussprache zum 

Thema Arbeit
NB hielt einen ausführlichen Vor-
trag zum Thema Arbeit, der durch-
gehend von Pausen zur Diskussio-
nen der Zuhörer begleitet war.
Aspekte aus der Diskussion:
Im Bildungsbereich wird das The-
ma Arbeit weitgehend ohne die An-
sprüche einer kritischen Bildungs-
theorie unterrichtet, primär mit der 
Intention, eine möglichst reibungs-

lose Anpassung der Schüler an den 
status quo zu erreichen. Es gibt Ni-
schen eines ideologiekritischen Un-
terrichts z. B. im Fach Religion.
Hinsichtlich der Arbeit herrscht gro-
ße Sprachverwirrung, erkennbar z. B. 
in der Redewendung „Geld arbeitet“. 
‚Arbeitskraft‘ und ‚Wert der Person‘ 
werden oft zusammen gebracht, z. 
B. in dem Ausspruch „Wer nicht ar-
beitet, soll auch nicht essen“ (zwei-
ter Brief des Paulus an die Thessa-
lonicher, 3. Kapitel, Vers 10). Es 
erscheint so, dass der arbeitende 
Mensch der bessere Mensch sei. Al-
lerdings hat, historisch gesehen, dies 
auch einen aufklärerischen, objekti-
vierenden Aspekt. Früher bestimmte 
die Geburt, wer an der Staatsmacht 
teilhaben darf, dann – nach der Auf-
klärung – durfte an der Demokratie 
teilhaben, wer arbeitet. Heute besteht 
dieses Recht qua persona. 
Arbeit hat die zwei Seiten (1) Qual / 
Pein zu sein und (2) Weg zur Selbst-
verwirklichung, etc. Damit korres-
pondiert die Unterscheidung zwi-
schen körperlicher Arbeit (Existenz-
arbeit) und geistiger Arbeit (Vorstufe 
zur Muße), wobei bis heute die geis-
tige Arbeit erheblich höher bewertet 
wird. Lange hatte auch nur die geis-
tige Arbeit bildende Funktion (hu-
manistisches Bildungsideal). Erst 
die Reformpädagogik (Kerschen-

steiner, etc.) entdeckte, dass auch 
handwerkliche Arbeit (die Reali-
en) bildende Wirkung haben kann. 
Es entstanden die Realgymnasien 
und die Realschulen.
Die Rede vom lebenslangen Ler-
nen in der Arbeitswelt ist nur eine 
Verschleierung der Erwartung zur 
permanenten Selbstoptimierung. 
Zum Verhältnis Arbeit – Kapital – 
Produktionsfaktoren: Leider ist das 
Kapital maßgeblich für die Produk-
tivität und weniger die Arbeit. 

(1) Heute wird immer mehr produ-
ziert, um das Kapital zu bedienen. 
(2) Die für das Kapital rentable Ar-
beit muss ständig erweitert wer-
den. Daher werden die Bereiche 
Roboterarbeit und Informations-
technologie einbezogen. 

(3) Für eine Firma ist das Kapital 
wichtig, der arbeitende Mensch 
wird nur als Kostenfaktor angese-
hen. Wäre der Mensch an der Pro-
duktion mit Beteiligungen verbun-
den anstatt mit Lohnkosten, würde 
er und nicht das Kapital im Zent-
rum stehen. In diesem Themenbe-
reich zeigt sich, wie eng die The-
menbereiche Arbeit und Unterneh-
mensverfassung verknüpft sind. 

Über Arbeit wird Glück gesucht; da-
bei wird Glück üblicherweise mit 
Wohlstand statt mit Wohlbefinden 
verbunden. Immer schwingt auch 
noch das Glück als Fortuna mit, also 
als Zufälliges (Glücksrad). 
Lt. Referent erlebt die Arbeit ideell 
gesehen einen Wertewandel von der 
Ächtung (Antike), Aufwertung (Lu-
ther), Adelung (Aufklärung/Frühka-
pitalismus) zur Verherrlichung (20. 
/ 21. Jh.). Real gesehen erlebte die 
Arbeit aber ab dem Frühkapitalis-
mus einen Absturz, da sie ab da vom 
Kapital zur Ware und zum Kosten-
faktor degradiert wurde.

Berichte
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Arbeit ist Verhandlungsgut zwischen 
Arbeitgeberverbänden und Gewerk-
schaften. Den Gewerkschaften geht 
es darum, den Faktor Arbeit (über 
Lohnerhöhung und Arbeitszeitzeit-
verkürzung) an den herrschenden ka-
pitalorientierten Unternehmen ange-
messen zu beteiligen; es geht ihnen 
aber nicht um Systemänderungen. Z. 
B. ist Beteiligung der Arbeitnehmer-
schaft am Unternehmen kein The-
ma der Gewerkschaften.

Wie in der CGW 
wirksam werden?

(1) Christoph Körner: Artikel zum 
Thema Geldschöpfung im Rund-
brief bringen. Hans-Jürgen Fisch-
beck liefert Texte mit theologi-
schen Reflexionen zu Gerechtig-
keit vs Recht und zur Allmacht 
Gottes. Maria Keis liefert eine 
frühchristliche Version des Va-
ter-Unser, die auf der letzten Sei-
te des Rundbriefs abgedruckt wer-
den soll.

(2) Hans-Jürgen Fischbeck: An-
stoßen, die kirchliche Ökonomie 
auf Grundsätze gerechten Wirt-
schaftens zu stellen. Kirchliche 
Tauschringe, etc. anstoßen; Öko-
nomie mit kirchlichen Immobi-
lien und Wäldern mit Regional-
währung betreiben; … Wir soll-

ten uns mit einem entsprechen-
den Konzept an Kirchenleitun-
gen und Kirchengemeinden wen-
den. Werner Onken verweist auf 
die ungeklärte Finanzierung der 
Pensionen kirchlicher Mitarbei-
ter; Umgang mit Ländereien, etc. 
bieten praktische Anwendungs- 
und evtl. Lösungsmöglichkeiten. 
Christoph Körner kritisiert an der 
Mitteldeutschen Kirche, dass sie 
bei der Landvergabe kleine Päch-
ter, die nicht so viel Pacht zahlen 
könnten, übergehen würde. Ger-
hard Kuppler kritisiert, wenn Kir-
chen mit ihrem Kapital spekulie-
ren. In der Ev. Kirche in Württem-
berg dürfe Kapital nur mündelsi-
cher angelegt werden.

(3) WO: Wir sollten neuere, ein-
schlägige kirchliche Veröffent-
lichungen kommentieren: Z. B. 
sind die Friedensdenkschrift und 
die Unternehmensdenkschrift der 
EKD unbefriedigend. Chr. Körner 
verweist auf die Publikation von 
Ulrich Duchrow zur EKD-Schrift 
über Freiheit in: Junge Kirche, Heft 
vom März 2015. Dort ist auch die 
EKD-Verlautbarung zum Luther-
jubiläum in sozialkritischer Hin-
sicht kritisiert. 

(4) Heinrich Bartels schlägt eine In-
itiative zur Reform des BGB hin-

sichtlich der Paragraphen zum 
Eigentum vor. Lt. Hans-Jürgen 
Fischbeck sollte auch Art. 14 GG 
einbezogen werden. HB und Ka-
rin Grundler schauen sich ein-
mal gemeinsam die einschlägi-
gen Texte an.

Schriften Roland Geitmann

Die Lebenserinnerungen werden als 
wenig geeignet für eine öffentliche 
Publikation angesehen, da der Text 
sehr als Vermächtnis an die Fami-
lie angelegt ist. Stattdessen könnten 
ausgewählte Schriften von Roland 
Geitmann herausgegeben werden. 
Karin Grundler schreibt evtl. die 
Einführung zu diesem Buch. Dieter 
Fauth würde dies in seinem Verlag 
Religion und Kultur gerne besorgen 
und in dieser Sache mit Frau Geit-
mann Kontakt aufnehmen. Die CGW 
würden das Buch entsprechend der 
Anzahl der Mitglieder als Jahres-
gabe abnehmen (ca. 180 Ex.). Eine 
entsprechende Anfrage richtet Die-
ter Fauth an Mehr Demokratie (Ro-
man Huber) und die Soziale Drei-
gliederung / Anthroposophie (Chris-
toph Strawe).

zusammengestellt aus den 
Mitschriften von Werner 
Onken und Dieter Fauth

Berichte
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Protokoll der CGW-Mitgliederversammlung am 15.3. 2015
im Mauritius-Haus, 39167 Niedern-
dodeleben 

Teilnehmer
Rudolf Mehl (Vorsitz), Maria Keis, 
Heinrich Bartels, Karin Grundler, 
Christoph Körner (Protokoll), Die-
ter Fauth, Werner Onken, Gerhard 
Küstner, Gerhard Kuppler

Berichte ergänzen
Auf Nachfrage wird vom Vorsitzen-
den mitgeteilt, dass der Vorstand 
im letzten Jahr nicht getagt hat. In-
formelle Kommunikation geschah 
durch Telefonate und Mail-Nach-
richten.

Kassenprüfungsbericht und 
Entlastung des Vorstands 

Wegen Erkrankung des Geschäfts-
führers wird die Kassenprüfung und 
Entlastung zurückgestellt. Bei der 
nächsten Mitgliederversammlung 
soll sie vorliegen.

Geschäftsführer
Gerhard Küstner wäre bereit, den 
Geschäftsführerposten zu überneh-
men, wenn Albrecht Grüsser aus 
Gesundheitsgründen sein Amt auf-
geben sollte. Mit acht Ja-Stimmen 
und einer Enthaltung wird der Vor-
schlag angenommen.

Wahlen
In den Vorstand wird Gerhard Küst-
ner gewählt mit acht Ja-Stimmen 
und einer Enthaltung.
Heiko Kastner hat mit E-Mail vom 
02.03.15 09:26 mitgeteilt, dass er 
bis auf Weiteres die Funktion des 2. 
Vorsitzenden nicht ausfüllen kann.
Maria Keis wird zur 2. Vorsitzen-
den des Vereins CGW e.V. gewählt 

mit acht Ja-Stimmen und einer Ent-
haltung. 
Beide Kandidaten nehmen die 
Wahl an.

Kassenprüfer
Gerhard Küstner wird als Kassen-
prüfer für die Rechnungsjahre 2014 
und 2015 gewählt mit acht Ja-Stim-
men und einer Enthaltung.

Aktionen, Veranstaltungen, 
Projekte

CGW nimmt mit einem Gemein-
schaftsstand auf dem Markt der Mög-
lichkeiten am Stuttgarter Kirchentag 
2015 teil, ebenso am Katholikentag 
2016 in Leipzig.
Die Liste im Internet für die An-
sprechpartner von CGW in den Lan-
deskirchen soll aktualisiert werden:
Hinzukommen soll für Baden-Würt-
temberg Gerhard Kuppler; für Bay-
ern Gerhard Küstner und Maria Keis.
Gestrichen auf der Liste sollen wer-
den: Heinz Köllermann, Anne Jaun, 
Thomas Hübener.

Termine: 
Die nächste Beirats- und Mitglieder-
versammlung findet vom 4.-6. März 
2016 im Mauritiushaus in Niedern-
dodeleben statt.
Werner Onken weist auf die Tagung 
über Dieter Suhr (25. Todestag) vom 
11.-13.9 2015 in Bad Boll hin.

Vernetzung
CGW sind vernetzt mit dem Öku-
menischen Netz in Deutschland, Er-
lassjahr, Initiative Kirche von unten, 
Attac, Akademie Solidarische Öko-
nomie und Kairos Europa. Außer an 

Berichte

die Akademie werden Jahres-Mit-
gliedsbeiträge gezahlt.

Beurteilung: Nach kritischer Dis-
kussion wird vorgeschlagen, die 
Mitgliedschaft beim Ökumenischen 
Netz Deutschland noch 2015 auf-
recht zu erhalten, aber auf der Mit-
gliederversammlung 2016 zu über-
legen, diese eventuell zu beenden.

Werner Onken fragt, ob einer Kon-
takt hat zum Bund Religiöser Sozia-
listen Deutschlands. Körner antwor-
tet, dass er Kontakt hat und die An-
schrift mitteilt. Sie heißt: Bund der 
Religiösen Sozialistinnen und Sozi-
alisten Deutschlands (BRSD, Hom-
page: www.brsd.de). Anschrift: Dr. 
Reinhard Gaede, Wiesenstraße 65, 
35052 Herford. Der Bund gibt auch 
eine Zeitschrift heraus: „Christ und 
Sozialist“.

Verschiedenes

Als Thema für die Beiratstagung 
2016 wird das Thema gewählt: Geld-
schöpfung wie sie real geschieht. 
Darüber soll Maria Keis referie-
ren. Rudolf Mehl soll einen Bei-
trag zur Unternehmensverfassung 
mit beisteuern.

Perspektivisch soll über folgende 
Themen weiter nachgedacht werden: 
Geldschöpfung durch Leistung und 
ohne Leistung, Aufgaben des Staa-
tes (Machtstaat, Rechtsstaat, Kann 
der Staat durch Banken auch Geld 
schöpfen?)

Protokoll: Christoph Körner, Ver-
sammlungsleitung Rudolf Mehl
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www.cgw.de – die CGW im Internet
Ein Thema unserer Tagung im März 
war auch unsere Homepage. Unser 
Webmaster Anselm Rapp hat sie ent-
worfen und viele Jahre betreut. Jetzt 
will er sein Amt in jüngere Hände 
abgeben.
Rudolf Mehl hat ihn zur Entwick-
lung und zu seiner Arbeit befragt:
Rudolf Mehl: Die ersten Anfänge 
unseres Internet-Auftritts habe ich 
selbst nur am Rande mitbekommen. 
Ich glaube, das war ein Projekt, das 
du mit Roland Geitmann ausgear-
beitet hast – zu einer Zeit, als das 
Internet noch in den Kinderschuhen 
steckte. Kannst du darüber mehr er-
zählen?
Anselm Rapp: Das war eine Ket-
tenreaktion. 1993 habe ich Prof. Dr. 
Geitmann eingeladen, in „meiner“ 
evangelischen Kirchengemeinde 
einen Vortrag zum Thema „Gibt es 
eine gerechte Wirtschaftsordnung? 
Missachtung des biblischen Zinsver-
bots – Ursache der Weltwirtschafts-
krisen?“ zu halten. In der Folge wur-
de ich CGW-Mitglied, und ich be-
teiligte mich an der Gründung der 

Münchener Arbeitsgruppe der CGW 
(die leider aus Altersgründen nicht 
mehr besteht). Für diese CGW-Grup-
pe habe ich einen kleinen Internet-
auftritt gestaltet und Herrn Geitmann 
Anfang 1998 einen Papierausdruck 
davon gesandt. Der gefiel ihm so gut, 
dass er so etwas für den gesamten 
Verein erbat. Ende März 1998 stand 
die erste Version mit einer einzigen 
Seite unter der bekannten Adresse 
www.cgw.de zum Abruf bereit. An-
fang 2004 habe ich mich in der Pro-
grammierung des damals zeitgemä-
ßen Webseiten-Editors FrontPage 
fortbilden lassen und den Internet-
auftritt gleich danach zu seiner heu-
tigen Form ausgebaut.

RM: Ich erinnere mich, dass wir 
auf einer Beiratstagung in der Sil-
vio-Gesell-Tagungsstätte in Wup-
pertal über deinen Vorschlag eines 
neuen Designs beraten haben – das 
schlichte Schwarz-Weiß, das wir heu-
te noch haben. Dein Argument, uns 
damit von der z.T. schreiend bunten 
Vielfalt anderer Seiten abzugrenzen, 
hat uns – nach teilweise kontrover-

ser Diskussion 
– überzeugt. 
Hast du noch 
Bilder, wie die 
Homepage 
früher aussah, 
vielleicht so-
gar, wie sie 
sich entwi-
ckelt hat?

AR: Ja, die letzte Version vor der 
Neugestaltung existiert noch, und 
auch sie hatte schon das Schwarz-
Weiß-Layout. Sie sollte sich bewusst 
vom gerade modernen „Farbeimer“ 
abheben. Inzwischen kann man gra-
fisch ja sehr viel mehr machen, und 
es wird viel mit dezenten Farben 
gearbeitet. Mir gefällt die einfache 
Gestaltung immer noch ganz gut – 
mein Nachfolger kann das dann völ-
lig anders machen.

RM: Seit vielen Jahren arbeiten 
wir beide gut zusammen: Ich schi-
cke dir die Inhalte, du ergänzt An-
regungen und setzt das Ganze tech-
nisch um. Immer wieder habe ich 
das Gefühl: Interessiert sich eigent-

lich außer uns beiden 
sonst noch jemand da-
für? Bekommst du als 
Webmaster irgendwel-
che Reaktionen von 
Dritten?

AR: Geschätzt ein, 
zwei Mal jährlich 
Hinweise darauf, dass 
irgendetwas nicht 
stimmt. Das wäre in 
Ordnung, weil ich ja 
„nur“ der Webmaster 
bin. Aber du wirst zum 
Inhalt auch nicht viel 
mehr Rückmeldungen 
bekommen?

http://www.cgw.de
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RM: So ist es.
Du hast auch andere Webseiten be-
treut: Geht es dir dort ähnlich?
AR: Zum Teil tue ich es noch; ich be-
ende meine Webmastertätigkeit nicht 
abrupt. Helmut Creutz‘ Seite (www.
helmut-creutz.de) ist noch dabei und 
„NWO im WWW“ (www.nwo.de), 
mein eigenes Projekt. Vom größten 
Brocken, dem Internetauftritt unse-
rer Kirchengemeinde, ziehe ich mich 
gerade zurück. Beschwerden gab es 
auch dort hin und wieder, ein Gäste-
buch wurde so gut wie gar nicht ge-
nützt, und von unmittelbaren Rück-
meldungen an die Hauptamtlichen 
habe ich kaum je erfahren. Die zu-
verlässigste Rückmeldung sind die 
Abrufstatistiken. Denen kann man 
die Zahl der Gesamtaufrufe entneh-
men, aber auch jener der einzelnen 
Seiten. Über einen längeren Zeit-
raum sagt das schon aus, was die 
Menschen so interessiert und was 
kaum. Unsere Seite „Texte und Zi-
tate“ wird erstaunlich selten aufge-
rufen. Trotzdem würde ich sie selbst 
nicht missen wollen, weil ich die 
Links immer wieder gerne weiter-
gebe. Mein persönlicher Spitzenrei-
ter dabei ist Roland Geitmanns „Bi-
bel, Kirchen und Zinswirtschaft“.
RM: Was gefällt dir derzeit am we-
nigsten in unserem Internetauftritt?
AR: Dass die Seite „Aktuell“ vom 
10.12.2013 ist und vieles darin über-
holt. Aber mehr als unseren Vorsit-
zenden etwa halbjährlich um Vor-
gaben zu bitten, kann ich nicht tun 
(lacht).
RM: Welche Anforderungen soll-
te ein Nachfolger deiner Meinung 
nach erfüllen?
AR: Erst mal finden. Durch meine 
weiteren Rückzüge als Webmaster 
merke ich erst, dass ehrenamtliche 
kompetente Kollegen sehr rar zu 

sein scheinen. Ein Nachfolger muss 
keine Koryphäe auf seinem Gebiet 
sein, aber er muss sein Handwerk 
schon verstehen. Er sollte möglichst 
CGW-Mitglied sein, weil das moti-
viert und das inhaltliche Mitdenken 
sehr erleichtert. Wenn es wieder ak-
tuelle Berichte geben soll, ist eini-
germaßen kurzfristige Umsetzung 
wichtig. Mein Nachfolger in der 
Kirchengemeinde erhält ein Hono-
rar, ehrenamtlich hat sich niemand 
gefunden. Ach ja: Er sollte langfris-
tig zur Verfügung stehen. Ein Stu-
dent, der nächstes Jahr in die USA 
geht, bringt nichts. Und er sollte kei-
ne Software verwenden, die kaum 
jemand kennt. Je weiter sie ver-
breitet ist, desto größer die Chan-
ce, eine Vertretung oder wiederum 
einen Nachfolger zu finden.

RM: Ob bezahlt oder unbezahlt, wird 
jeder Nachfolger natürlich nach sei-
nem voraussichtlichen Aufwand fra-
gen. Könntest du darauf antworten?

AR: Ein guter Webmaster kann ihn 
schon anhand des Inhalts ganz gut 
abschätzen. Nachdem unser Inter-
netauftritt keinesfalls weitergepflegt, 
sondern neu erstellt werden sollte, 
können anfangs auch für Geübte 
schon eine oder zwei Wochen am 
Stück erforderlich sein. Zur Pflege 
kommt es auf den „Input“ an. Mei-
ne Hauptarbeit war früher der Ver-
anstaltungskalender, in den ich wö-
chentlich überwiegend Veranstaltun-
gen befreundeter Anbieter manuell 
übertragen habe. Seit wir nur noch 
eigene Angebote veröffentlichen, bin 
ich nur noch alle paar Wochen eine 
halbe Stunde beschäftigt; ich habe 
halt Routine. Hinzu kämen Beiträ-
ge unter „Aktuell“ und ganz Neues. 
Aber durchschnittlich wöchentlich 
eine halbe Stunde sollte beim jetzi-
gen Umfang genügen. Nach ange-
messenem Honorar frage mich bit-

te nicht – damit habe ich keinerlei 
Erfahrung. Viel Erfolg jedenfalls 
bei der Suche. Möge der Nachfol-
ger (oder die Nachfolgerin) so viel 
Freude an seiner Tätigkeit haben 
wie ich sie hatte.
RM: Vielen Dank für diese Einbli-
cke in die Arbeit.

Wie geht es weiter?
Bei unserer Tagung und in den Mail-
wechseln danach haben wir keine 
Lösung für die weitere Betreuung 
der Homepage gefunden. Aber ei-
nige Fragen wurden aufgeworfen, 
die für alle CGW-Mitglieder von 
Interesse sein könnten:
•	 Wie wichtig ist uns unsere Home-

page wirklich? Niemand (au-
ßer Anselm Rapp) hat sich be-
schwert, dass der jüngste Eintrag 
unter „Aktuell“ vom 10.12.2013 
ist. Niemand (außer mir) hat sich 
beschwert, dass lange Zeit ver-
gessen wurde, den zweiten Vor-
sitzenden damals von Christoph 
Körner auf Heiko Kastner zu än-
dern, und so weiter.

•	 Gibt es bei uns CGW außer An-
selm Rapp und mir niemanden, 
der sich mit dieser Technik halb-
wegs auskennt und bereit wäre, 
an der Gestaltung der Homepage 
mitzumachen?

Über jede Antwort oder sonstige Re-
aktion würden wir uns freuen.
Eine mögliche Lösung wäre eine 
Reduzierung unserer Homepage: 
Nichts Aktuelles, keine Veranstal-
tungen, Umbau zu einer statischen 
Seite, ähnlich unserem Faltblatt, das 
nur alle paar Jahre aktualisiert wird. 
Natürlich können die Informatio-
nen auf der Homepage umfangrei-
cher sein. Sie wäre unsere Visiten-
karte im Internet.

Rudolf Mehl

http://www.helmut-creutz.de
http://www.helmut-creutz.de
http://www.nwo.de
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Das Ende der Demokratie
Vor einiger Zeit habe ich einen Ar-
tikel für den Rundbrief des Ökume-
nischen Netzes in Bayern geschrie-
ben. Inge Ammon bat mich, diesen 
doch auch an CGW zur Veröffent-
lichung zu senden.

Warum haben wir so 
wenig erreich?

Haben Sie sich auch schon gefragt, 
warum wir für Gerechtigkeit, Frie-
den und Bewahrung der Schöpfung 
so wenig erreicht haben, obwohl wir 
seit Jahrzehnten uns dafür einset-
zen? Die Armut und der Hunger sind 
nicht weniger geworden, das Klima 
wird weiterhin wärmer, die Finanz-
industrie operiert nach wie vor un-
reguliert und bedient sich der Steu-
eroasen, 50 Jahre Entwicklungshilfe 
und wir diskutieren immer noch die 
gleichen Probleme wie vor 50 Jah-
ren. Land-, Wasser-, Rohstoff- und 
Fischraub in der sog. ⅔-Welt neh-
men zu und damit auch die Flücht-
linge. Wir wissen, dass Wachstum 
das Problem ist und es gibt anschei
nend nichts Schlimmeres als nega-
tives oder Null-Wachstum.
Wie kommt es zu diesen Defiziten 
und Widersprüchen und dem Wider-
stand sie zu lösen?

Dies ist offensichtlich 
ein Machtfrage. 

Die Machtstrukturforschung hat für 
diese genannten Probleme ein Mo-
dell mit 4 Kreisen aufgezeigt (s. 
Hamm B.). 
Im innersten Kreis befindet sich die 
Geldelite, die reichsten Individuen, 
Familien oder Clans mit einem Ver-
mögen deutlich über einer Milliarde 
Euro. Diese Geldelite ist nicht nur in 
USA sondern auch in Europa, Russ-
land, China, den Schwellenländern 

und zum Teil in Entwicklungsländern 
zu finden, d.h. sie ist international. 
Was tut diese Geldelite? Sie inves-
tiert Geld dort, wo es die höchste 
Rendite bringt.
Den zweiten Kreis bilden die Vor-
standsvorsitzenden oder CEO‘s 
(chief executive officers) der trans-
nationalen Konzerne und Banken, 
bei denen die Geldelite ihr Geld in-
vestiert. Die Aufgabe dieser CEOs 
ist es, den Investoren eine maximale 
Rendite zu erwirtschaften. Gelingt 
ihnen dies nicht, sind sie ihren Job 
los. Sie sorgen also dafür, den Reich-
tum des innersten Kreises und da-
mit auch ihren eigenen zu mehren.
Den dritten Kreis bilden die wich-
tigsten Politiker in der Exekutive 
oder in internationalen Institutionen 
und die Spitzen des Militärs. Diese 
haben 2 Aufgaben: Sie müssen ei-
nerseits die Verteilung des gesell-
schaftlichen Gewinns so organisie-
ren, dass so viel wie es die jeweilige 
Machtbalance zulässt, hin zu den 
beiden inneren Kreisen transferiert 
wird. Andererseits müssen sie den 
politischen Zirkus einer vermeint-
lichen pluralistischen Demokratie 
mit der erforderlichen Legitimität 
absichern.
Bei der ersten Aufgabe stehen sie 
unter dem ständigen Druck einer 
Unzahl von Lobbyisten, gesandt 
von Vertretern aus dem zweiten 
Kreis. Mehr und mehr nehmen auch 
Lobbyisten Positionen in der Exe-
kutive ein.
Im vierten Kreis finden wir die Spit-
zen der Wissenschaft, die Medien-
mogule, Rechtsanwälte, zuweilen 
auch prominente Schriftsteller, Stars 
aus Film und Musik, Künstler, we-
nige Vertreter von NROs oder der 
Kirchen, ein paar Spitzenkriminel-

le – kurz alles was die Angehörigen 
der inneren Kreise für ihre Dekora-
tion schätzen. Sie genießen den Zu-
gang zu den Mächtigen, sind gut 
bezahlt und werden alles dafür tun, 
diese Privilegien nicht zu verlieren.

Strukturanpassungspolitik
Die Strategie, mit deren Hilfe man 
den Einfluss der Geldelite erweitert 
und soziale Polarisation schafft, ist 
leicht zu verstehen. Sie wurde bei 
den Entwicklungsländern durch 
den Internationalen Währungsfonds 
(IWF) als Strukturanpassungspoli-
tik praktiziert und jetzt bei den süd-
europäischen Ländern und, soweit 
nicht schon geschehen, in Zukunft 
voraussichtlich im restlichen Euro-
pa: Abschaffung aller Preiskontrol-
len, Kürzung der öffentlichen Haus-
halte durch Entlassungen, Verminde-
rung öffentlicher Investitionen (au-
ßer für das Militär) und sozialer In-
frastrukturen, Begrenzung der Löh-
ne (aber nicht der Kapitaleinkünfte), 
Abwertung der Währung, Privati
sierung öffentlicher Unternehmen 
und Infrastrukturen sowie Privile-
gien für Investoren.

Die Geldelite hat längst gemerkt, 
dass durch das exponentielle Wachs-
tum der Geldmenge und das ledig-
lich lineare Wachsen der Wirtschaft, 
ihrer angehäuften Geldmenge kein 
realer Wert mehr gegenüber steht. 
Im Rahmen der national und inter-
national verordneten Privatisierung 
wird die Flucht der Geldelite in Sach-
werte zu ihrer Macht- und Werter-
haltung organisiert.

Illegitime Autorität
“Illegitime Autorität ist auf dem 
Vormarsch und die Demokratie un-
terwirft sich schrittweise der Seu-
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che neoliberaler Ideologie, so dass 
immer mehr Aufgaben legitimer 
Regierungsführung von illegitimen, 
nicht gewählten, finsteren Agen-
ten und Organisationen wahrge
nommen werden. Das ist auf allen 
Ebenen der Fall, national, regional, 
international. … Es ist nicht wirk-
lich neu, dass Regierungen seit je-
her im Auftrag gewisser Klassenin-
teressen gehandelt haben, aber es 
gibt einen Unterschied zu einer Si-
tuation, in der es diesen Interessen 
erlaubt wird, anstelle der gewähl-
ten Gesetzgeber und Behörden die 
Gesetze selber zu schreiben und die 
Politik selbst zu machen, auch die 
Haushaltspolitik, die Finanz-, Ar
beits-, Sozial- und Umweltpolitik. 
Es ist ein Unterschied, wenn man es 
den Unternehmen bewusst erlaubt, 
Fehlinformationen und Lügen zu 
verbreiten und das Recht der Men-
schen auf Information zu untergra-
ben. Es sind nicht nur ihre Größe, 
ihr enormer Reichtum und ihr Ver-
mögen, die die transnationalen Un-
ternehmen so gefährlich für die De-
mokratie machen. Es ist auch ihre 
Konzentration, ihre Möglichkeit der 
Beeinflussung und oftmals der Un-
terwanderung von Regierungen und 
ihre Fähigkeit, als eine wahrhafte 
soziale Klasse zu handeln, um ihre 
kommerziellen Interessen gegen das 
Gemeinwohl zu verteidigen“. Susan 
George beschreibt damit sehr tref-
fend den Weg, dem unsere westli-
chen Gesellschaften folgen, allen 
voran die USA, die anderen etwas 
langsamer folgend.

Unter diesen gesellschaftspoliti-
schen Verhältnissen ist der Wider-
stand der herrschenden Machtelite 
zur Lösung der eingangs erwähnten 
Probleme zu sehen.

Konsequenzen
Welche Konsequenzen ziehen wir 
daraus in Deutschland und welt-
weit? Bevor es zu einem ökologi-
schen, wirtschaftlichen und/oder 
gesellschaftspolitischen Zusammen
bruch kommt, sollten wir wie bisher 
weiterarbeiten, aber auch verstärkt 
an einem gesellschaftspolitischen 
Wandel arbeiten; denn ein Wan-
del kann nur aus der Gesellschaft 
selbst kommen. Jedoch der Gegen-
wind durch die Geld- und Machte-
lite sowie unsere neoliberale Regie-
rung wird heftig sein. Die angebli-
che staatliche Sicherheit wird dann 
in totale Überwachung umschlagen. 
Der Terrorismus kommt da wie ge-
rufen, aber auch das Ende der De-
mokratie.

Adolf Caesperlein
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chen 2014, ISBN 978 3 406 67131 9
Piketty, Thomas: Das Ende des Ka-
pitalismus im 21. Jahrhundert? Blät-
ter für deutsche und internationale 
Politik 12/2014, S.41 ff.
Piketty,Thomas in der Debatte mit 
Susan Neiman, Hans-Jürgen Urban, 
Joseph Vogl: Blätter für deutsche 
und internationale Politik 12/2014, 
S.53 ff.
Pispers, Volker: www.youtube.com/
watch?v=RL7SBXb3dQs
Schramm, Georg: www.youtube.
com/watch?v=-ZwsmVthQUs

Türcke, Christoph: „Mehr! Phi-
losophie des Geldes“, München 
2015, 480 S., ISBN 978-3-406- 
67457-0

Christoph Türcke, emeritierter 
Leipziger Philosophieprofessor 
und Theologe, hat mit seinem 
jüngsten Buch eine faszinieren-
de Erzählgeschichte des Geldes 
geschrieben, die auf den ersten 
Blick beeindruckt, da sie eine ge-
radlinige Genealogie des Geldes 
(1. Hauptteil) vom Menschenop-
fer aus vorgeschichtlicher Zeit 
bis zum elektronischen Geld der 
Gegenwart darstellt. Zugleich 
besticht seine klare Sprache, die 
das umfassende Werk sehr lese-
freundlich macht und komplizier-
te Gedankengänge der Geldwirt-
schaft und Ökonomie verständlich 
erklärt. Zum anderen fragt man 
sich, warum der Autor den Titel 
von Georg Simmels Standard-
werk „Philosophie des Geldes“ 
als seinen Untertitel benutzt, wo 
er sich doch von ihm grundsätz-
lich unterscheidet. Simmel war 
Soziologe und sah im Geld ein 
universales Kommunikationsmit-
tel der Menschheit, das sich als 
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Tauschmittel in der Doppelfunktion 
des Geldes konkretisiert (relativer 
Preis eines Gutes und Wert an sich), 
wobei Türcke an Simmel kritisiert, 
dass dieser nicht zu erhellen weiß, 
„was ein Wert ist“. Diesem Manko 
spürt der Autor nach und interes-
siert sich deshalb vor allem für die 
Frage „wo das Geld herkommt und 
ob es sich abschaffen lässt“ (S.21). 
Insofern ist seine „Philosophie des 
Geldes“ eine Herkunftsgeschich-
te des Geldes, die das „Ungenügen 
des Geldes“, seine „Gleichgewichts-
phantasien“ und seine „Zusammen-
bruchsphantasien“ (2. Hauptteil) in 
der Geschichte der Menschheit ver-
deutlichen will. Dies gelingt Türcke, 
indem er gekonnt Psychoanalyse, 
politische Ökonomie und Theolo-
gie als Deutungsinstrumente mitei-
nander verbindet und damit zu ei-
ner originellen Geldtheorie kommt, 
indem er Friedrich Nitzsches The-
se von der „Genealogie der Moral“ 
(die Herkunft der religiösen Schuld 
kommt aus ökonomischen Schulden) 
einfach auf den Kopf stellt und sagt: 
Am Anfang war das Menschenop-
fer und damit die religiöse Schuld-
bearbeitung. Das sei die erste Form 
der Zahlung gewesen. Türcke be-
ruft sich dabei auf Bernhard Laums 
Werk von 1924 „Heiliges Geld“, in 
dem die Herkunft des Geldes aus 
dem griechischen Opferkult erklärt 
wird. Diese Aussage verlängert aber 
Türcke buchstäblich bis in die An-
fangsgründe der Menschheit ohne 
Beweise dafür zu erbringen und be-
hauptet: Die ersten Hominiden hät-
ten Menschenopfer dargebracht, um 
die Schrecken der Natur zu bannen. 
Wer dies nicht wahrhaben will, kön-
ne nicht verstehen, worum es beim 
Geld eigentlich geht, denn Zahlung 
hätte „haarsträubned und unverhält-
nismäßig blutig begonnen“… „Das 
Menschenopfer ist also in ganz un-

metaphorischem Sinne Geld – das 
Urgeld, von dem alle späteren Geld-
formen abstammen“ (S.59). In ei-
nem langen Substitutionsprozess 
sei das Menschenopfer schließlich 
von Tieropfern und später von Me-
tallopfern und Münzen ersetzt wor-
den. Jede Substituierung sei aber eine 
neue Schuld an der Gottheit gewe-
sen, weil sie mit weniger als einem 
Menschenopfer abgespeist worden 
sei. Diese Schuld habe immer neue 
Zahlungen verlangt, in denen Türcke 
den Ursprung der „Plusmacherei“ 
sieht, wie es Marx formuliert hat.

Ob die Ursprünge des Geldes im 
Menschenopfer liegen ist fraglich, 
weil darüber die Meinungen ausei-
nander gehen und vieles im Dun-
keln noch liegt; dass sie im religiö-
sen Opfer begründet sind (Tempel-
steuer), ist anzunehmen, wenn auch 
komplizierter geschehen als Türcke 
vermutet. Hier fragt sich der Rezen-
sent, warum der Autor auf keiner Sei-
te das Buch „Der Preis des Geldes“ 
(2012) von Christina von Braun er-
wähnt, das die Kulturgeschichte des 
Geldes widerspiegelt und in vielem 
den Ansichten Türckes ähnelt aber 
detailierter die Gegebenheiten be-
schreibt.

Bei Türcke irritiert die historische 
Sprunghaftigkeit vom „heiligen 
Geld“ im griechischen Opferwesen 
zurück zum Anfang der Menschheit 
und wieder vom Münzgeld des an-
tiken Griechenlands ins europäi-
sche Mittelalter, wo er einen zwei-
ten Anlauf zum Geld beobachtet, der 
ebenfalls mit einer religiösen Schuld 
der Kirche begann: Die Päpste von 
Avignon boten kirchliche Pfründe 
zum Verkauf an, was kirchenrecht-
lich verboten war. Daraus resultiert 
für Türcke eine Schuld, deren Ab-
tragung man anderen durch fortge-
setzte Zahlung auferlegt habe. Histo-

risch fragwürdig aber wird es, wenn 
Türcke diese religiöse Schuld zum 
Schrittmacher des Handelskapitalis-
mus macht: „In Avignon wurde erst-
mals die Mentalität der prinzipiel-
len Käuflichkeit aller irdischen Din-
ge eingeübt. Kaufleute vermochten 
diese Mentalität nicht zu stiften“ (S. 
182). Hier irrt historisch Türcke. Die 
Kreuzzugsteuer war nicht die erste 
Steuer in Europa und der Landver-
kauf der Päpste nicht die erste Ver-
äußerung von Grund und Boden in 
der feudalen Welt.

Auch ist nicht zu begreifen, dass der 
Autor das andere bedeutende Buch 
über Geld in den letzten fünf Jahren 
(„Gieriges Geld“, 2013) von Ulrich 
Duchrow ignoriert, in dem aufge-
zeigt wird, dass gerade in der soge-
nannten Achsenzeit zwischen dem 
8. und 2. Jahrhundert vor Christus 
die bis dahin gesellschaftlichen So-
lidaritäten in Griechenland über Per-
sien bis nach Indien und China zer-
brachen, weil in dieser Zeit und in 
jenen Gesellschaften die Geld-Pri-
vateigentumswirtschaft begann, die 
eine Spaltung zwischen Arm und 
Reich mit sich brachte. Hier aber 
etablieren sich zur gleichen Zeit und 
in den gleichen Gesellschaften die 
befreienden Religionen und Philoso-
phien (Judentum, Buddhismus und 
andere Philosophien), die als Kon-
trastpraxis eine beziehungsgerechte 
Kultur des Lebens lehren üben. Sie 
entwickeln Widerstand und alter-
native Konzepte für die politische 
Ökonomie und Spiritualität. Dieser 
Hinweis fehlt völlig bei Türcke und 
passt nicht in sein Programm. Ob er 
diesen Kultureinschnitt gemeint hat, 
wenn er die Einführung von Me-
tallgeld damit charakterisiert: „Das 
Schema Gold-Silber-Erz ist Zeuge 
des radikalen Siegs, den das Patri-
archat im gesamten Kulturraum der 
Muttergottheiten spätestens von der 
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frühen Kupferzeit errungen hat“ (S. 
70), bleibt fraglich. 

Überhaupt scheint Türcke für al-
ternative Geldtheorien und -praxen 
kein rechtes Interesse zu haben. Das 
wird deutlich an seinem Unterkapi-
tel „Schwundgeld“, das sich mit Sil-
vio Gesells Schwundgeldtheorie be-
schäftigt, wobei er Gesell bewusst 
oder unbewusst missversteht. Man 
muss wirklich kein Anhänger der 
Freiwirtschaft sein, um Türckes Ur-
teil zu widersprechen, dass Gesells 
Stereotypen „vom guten Arbeiter, 
dem sein ‚Ertrag‘ als unschuldige 
Frucht redlicher Anstrengung zu-
fällt, und dem bösen Zinsnehmer, 
der nichtstuerisch seine Mitmen-
schen aussaugt, deutliche Züge pa-
ranoider Verengung trägt“ (S. 429). 
Hier simplifiziert Türcke Gesell und 
macht ihn lächerlich. Sehr genau 
sollte man demgegenüber Gesells 
„Natürliche Wirtschaftsordnung“ 
lesen, bevor man Keynes positi-
ves Urteil über Gesell ins Negative 
wandelt: „Vor einer ‚Zukunft‘, die 
‚mehr vom Geiste Gesells als jenem 
von Marx lernen wird‘, kann einem 
nur grausen“ (S. 430). Türcke wirft 
Gesell vor, das dieser keine Ahnung 
vom sakralen Ursprung des Zinses 
hat, wenn er feststellt: „Die Beglei-
chung von Priesterschuld durch Op-
ferbedürftige, das war der Urzins: 
ein Zuschlag zum Priesterhonorar, 
zunächst ohne jede Eigenständigkeit 
und vom Honorar selbst nicht klar 
unterscheidbar“ (S. 424).

Interessant ist, dass Türcke aber bei 
der zutreffenden Beschreibung des 
frühen Kapitalismus die religiöse 
Schuld als Triebfeder gar nicht mehr 
braucht, weil die Schuld ganz pro-
fan in Form von Schulden am An-
fang des neuen Wirtschaftens steht: 
„Die Handwerksmeister mussten 
erst einmal Geld ausgeben für eng-

lisch Wolle, das sie gar nicht oder 
nur teilweise hatten und sie zu An-
leihen bei den zahlreichen örtlichen 
Bankiers nötigte. Um so erpich-
ter waren sie darauf, die Löhne ih-
rer Arbeiter so gering, deren Arbeit 
so effizient und die Preise der fer-
tigen Tücher so hoch zu halten wie 
möglich. Sie waren versessen dar-
auf, Plus zu machen; zunächst al-
lerdings gezwungenermaßen, denn 
sie begannen verschuldet“ (S. 185f). 
Damit war für Türcke die Profani-
sierung des Geldes endgültig voll-
zogen, die den sakralen Ursprung in 
Vergessenheit geraten ließ. Dennoch 
gilt für ihn, wer das Geld nicht im 
Kontext von Opferschuld gegenüber 
höheren Mächten sieht, der greift 
zu kurz. Deshalb kann er schließen 
mit folgenden Sätzen: „Daher kann 
das Geldsystem ohne einen Überbau 
unerfüllter und unerfüllbarer Phan-
tasien gar nicht existieren. Geld ist 
ja bloß Ersatz. Sich mit Ersatz be-
gnügen ist oft unvermeidlich und 
oft besser als gar nichts. Den Ersatz 
für die Sache selbst nehmen ist hin-
gegen pervers. Auf diese Perversi-
on stellt das gesamte globale Sys-
tem der Plusmacherei das kollekti-
ve Triebleben zunehmend ein. Umso 
dringlicher ist die Rückbesinnung 
aufs Urgeld. Geld entstand nicht, 
um gehortet zu werden, sosehr es 
sich dazu auch gelegentlich emp-
fiehlt. Geld kam in die Welt, um sei-
ne Anlässe zu beseitigen und damit 
sich selbst überflüssig zu machen. 
Das ist und bleibt seine Grundbe-
stimmung, auch wenn sie sich nie-
mals erfüllt“ (S. 467). Somit zeigt 
sich das Geheimnis des Geldes, das 
nach Türcke immer „Schmerzens-
geld“ ist, in der Dialektik von Op-
fer und Schuld menschlicher Kul-
turgeschichte.

Christoph Körner

Bücherecke  

Hofstetter, Yvonne: Sie wissen al-
les. Wie intelligente Maschinen in 
unser Leben eindringen und war-
um wir für unsere Freiheit kämp-
fen müssen. München 2014. 351 S. 
ISBN: 978-3-570-10216-9.
„Trotz der Enthüllung von Edward 
Snowden entblößen wir uns unbe-
kümmert weiter. Doch wir werden 
dabei abgehört. Online einkaufen, 
chatten, skypen, e-mailen ist zum 
Spießrutenlauf geworden… Wir sind 
nicht nur vollkommen gläsern ge-
worden, wir haben uns auch erpress-
bar und manipulierbar gemacht“ (S. 
9). Mit diesem Alarmruf eröffnet die 
Autorin ihr Buch über intelligente 
Maschinen, die in unser Leben ein-
dringen und uns beherrschen wol-
len. Yvonne Hofstetter weiß wovon 
sie spricht, denn sie gilt als Expertin 
für künstliche Intelligenz. Sie ist Ge-
schäftsführerin von Teramark Tech-
nologies und spezialisiert auf Tech-
niken zur Auswertung großer Da-
tenmengen mit sich selbst verbes-
sernden Maschinen. Sie hat aber be-
gonnen, die Technologien zu hinter-
fragen, die ihre Firma entwickelt – 
Algorithmen, Handlungsanweisun-
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gen für Computer, die Handlungen 
von Börsen, Banken, Versicherun-
gen oder Militärtechnik optimie-
ren. Was sie zur Kritikerin werden 
ließ, ist die Ausweitung der Techni-
ken der Optimierung in die Privat-
wirtschaft und die Geheimdienste, 
die zunehmend keiner rechtlichen 
Kontrolle unterliegen und in einer 
Grauzone operieren. Dies aber will 
sie mit ihrem Buch ändern, indem 
sie dazu auffordert, das einzige Su-
pergrundrecht unserer Gesellschafts-
ordnung, die Menschenwürde, ge-
gen die digitale Revolution zu ver-
teidigen. Sie plädiert für eine neue 
Gesetzgebung, eine Ethik der Algo-
rithmen und eine gesellschaftliche 
Debatte darüber, was der Mensch in 
Zukunft sein will.

In fünf Kapiteln beschreibt die Au-
torin ihre Gedankengänge. Im ers-
ten Kapitel spricht sie von der Ent-
wicklung zur Big-Data-Gesellschaft 
und analysiert den höchst wandel-
baren Kapitalismus, der nicht mehr 
– wie viele es glauben – der beste 
Begleiter der Demokratie sei, son-
dern schon längst den Bund mit der 
Diktatur der totalen Datenverarbei-
tung eingegangen ist und sich als 
Informationskapitalismus etabliert 
hat. Denn mit Big Data (Datenfusi-
on) dämmert die Vorherrschaft der 
Mathematik am Horizont unserer 
gesellschaftlichen Zukunft, in der 
die Diktatur privatisiert wird, wenn 
Wirtschaftsunternehmen unser Le-
ben mit Hilfe unserer Daten quanti-
fizieren, um uns zu vermessen und 
uns neu zu berechnen. So aber wer-
den wir Menschen vom Subjekt zum 
Objekt, das optimiert werden kann. 
Das aber heißt: Intelligente Maschi-
nen sollen menschliche Handlun-
gen und Entscheidungen überneh-
men. Das ist das Ziel von Big Data.

Im zweiten Kapitel beschreibt 
Yvonne Hofstetter die intelligente 
Emanzipation der Maschinen mit-
hilfe der Algorithmen, wobei der 
Algorithmus nicht nur ein einfaches 
Berechnungsverfahren ist,sondern 
ein Computerprogramm, das eine 
klar definierte Abfolge von Berech-
nungssachritten ist, die von einem 
Prozessor ausgeführt werden. Dabei 
verlässt man die klassische Statistik 
und bezieht sich auf die „Bayes‘sche 
Statistik“, die auf den Geistlichen, 
Reverend Thoams Bayes (1701-
1761) zurückgeht, dem wesentli-
che Errungenschaften in der Wahr-
scheinlichkeitstheorie zugeschrieben 
werden, die aber hochkomplex ist. 
Die Bayes‘sche Statistik setzt nicht 
auf Zählexperimente, sondern stellt 
Hypothesen auf, wie „plausibel“ ein 
Ereignis ist. Dafür setzt sie subjek-
tive Annahmen, Vorwissen und Er-
fahrungen in Betracht, ohne jedoch 
das Zählen der klassischen Statistik 
auszuschließen. Was aber passiert, 
wenn uns die künstliche Intelligenz 
falsch berechnet?

Die Finanzkrise der Finanzindus-
trie von 2008 war eine Blaupause 
von falscher Berechnung! Sie of-
fenbart, womit wir rechnen müs-
sen: „der blinde Glaube an die Ma-
thematik, exzessives algorithmi-
sches Wettrüsten, das Eintreten des 
unwahrscheinlichsten Desasterfalls 
und die Diktatur selbst ernannter Fi-
nanzeliten“ (S. 148).

Im dritten Kapitel („Big Data – Big 
Money“) beschreibt die Autorin die 
Finanzkatastrophe von 2008 und 
den Charakter der neuen Finanz-
marktakteure, indem sie Richard 
„Dick“ Fuld, genannt „Der Goril-
la“, Börsenhändler, später Chef der 
mächtigen Investmentbank Leh-
mann Brothers zitiert: „Es gilt, un-
sere Gegner zu zermalmen und alle 

Menschen zu besiegen, die uns im 
Weg stehen. Wir werden ihnen das 
Herz herausreißen und es aufessen, 
noch bevor sie sterben“ (S. 163). Wie 
bewahrheitet sich hier Keyns Urteil, 
„dass die Märkte vornehmlich be-
herrscht seien von unseren Trieben, 
die das Geld und die Geldmacherei 
lieben“ (S. 170).
Dies aber führt die Autorin zum vier-
ten Kapitel (Die Diktatur), indem sie 
konkret die Frage stellt: Was ist ei-
gentlich der Mensch? und dabei die 
Diktaturwirklichkeit der Dinge , der 
sich der Mensch von heute ausgelie-
fert sieht, kontrastreich beschreibt, 
die in der Formel zusammengefasst 
werden kann:

„Die NSA sieht alles! Google 
weiß alles! Apple hört alles!“ 

(S. 212).
Dies führt aber zu dem Ergebnis, dass 
der moderne Informationskapitalis-
mus genaus so wenig in der Lage ist, 
sich selbst zu regulieren wie der Fi-
nanzkapitalismus. So aber wird Big 
Data zum einzigen Schicksal „einer 
Welt, deren Schicksal es ist, kein 
Schicksal mehr zu haben, und die 
sich zu einem totalitären System zu-
sammenschließt – ganz ohne Poli-
tik, allein durch Technik“ (S. 224).
So aber steht die Zivilgesellschaft 
„vor der Herausforderung für das 
digitale Zeitalter ein Technikethos 
zu entwickeln, eine Theorie, die 
es uns erlaubt, den gegenwärtigen 
technischen Umbruch zu verste-
hen und zu beherrschen“ (S. 251). 
Das Ziel ist eine „soziale Informa-
tions-Ökonomie“ zu entwickeln. Die 
dazu notwendigen zehn Schritte be-
schreibt die Autorin im letzten Ka-
pitel („Aufbruch“)
Yvonne Hofstetter fordert neue Re-
geln für die neue Zeit, die sowohl 
Aufgaben des Einzelnen, wie des 
Staates und der Technologen betref-
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Plenartagung der Akademie

10. Juli 18.00 h - 12. Juli 2015 14.00 h, Jugendher-
berge Göttingen

Info: www.akademie-solidarische-oekonomie.de/in-
dex.php/sitemap/termine/details/47-plenartagung-der- 
akademie-in-goettingen-10-12-juli-2015

CGW-offene Beiratstagung + Mitgliederver-
sammlung

4.-.6.3.2016, Mauritiushaus 39167 Niederndodeleben

Kontakt und Info: Rundbrief@cgw.de

Regelmäßige weitere Veranstaltungen

Gesprächskreis über Geld- und Wirtschaftsfragen

Normalerweise an jedem ersten Montag im Monat, 
17.00 Uhr bis ca. 19.00, im Café am Tiergarten ge-
genüber dem Karlsruher Hauptbahnhof. Bei Interes-
se bitte zur Sicherheit den nächsten Termin erfragen.

Kontakt und Info: Tanja Rathgeber, Tel.0721/9431437, 
E-Mail TanjaRathgeber@hotmail.com und Werner 
Stiffel, Tel. 0721/451511, E-Mail Werner.Stiffel@t-
online.de

Tagungen – Veranstaltungen

fen, denn „wir Bürger haben nicht das Recht, n i c h t s 
z u  t u n  und nur dem Staat die Alleinverantwortung 
für die Wahrung der Freiheit zu überlassen“ (S. 284).
Der erste Schritt wäre: „Persönlichen Daten den Vor-
rang einzuräumen“. Hier geht es um die Rückkoppe-
lung des Kapitals gegenüber persönlichen Daten. Das 
Primat des Kapitals ist ein Denkfehler in unserer Ge-
sellschaft, gegen das schon der Kommunismus zu Recht 
anging, doch sein Modell schlug fehl, weil er ebenso 
dem Menschen seinen Subjektcharakter raubte wie es 
heute der Informationskapitalismus auf andere Weise 
tut. Deshalb heißt für die Autorin der zweite Schritt für 
den Einzelnen „Zivilen Widerstand leisten“. So sind 
wir aufgefordert, uns gegen die Provokation von Big 
Data als Einzelne und im Bund mit Nichtregierungs-
organisationen zu engagieren, „um den Informations-
kapitalismus so mitzugestalten, dass unsere zukünf-
tige Gesellschaft lebenswert, frei und zukunftsfähig 
bleibt.“ Die folgenden sieben Schritte beschreiben die 
Aufgaben des Staates, die er bis jetzt vernachlässigt hat:
„Grundrechte für Datensubjekte schaffen, Internatio-
nale Algorithmenabkommen schließen, Machtkonzen-
tration bekämpfen, Besteuerung revidieren, Den Staat 
professionalisieren, Die Finanzierung für Europas 
IT-Projekte sicherzustellen, Klare Grenzen zwischen 
Mensch und Maschine ziehen.“
Die zehnte Aufgabe betrifft die Technologen: „Maschi-
nen sozialisieren: Conventions by Design“.
Das sind Riesenaufgaben, die kaum zu stemmen sind. 
Und dennoch wird man sich ihrer annehmen – so meint 
es die Autorin – , wenn man die Komplexität unse-
rer Weltgesellschaft versucht konkret wahrzunehmen. 
Das will die Autorin bei jedem Einzelnen, dem Staat, 
den Mathematikern und Technologen erreichen, indem 
sie damit politische Aufklärungs- und Bildungsarbeit 
leistet, die wir alle nötig haben. Werden wir uns die-
ser Verantwortungsaufgabe stellen? – Yvonne Hofstet-
ters Buch ist in Deutschland binnen weniger Wochen 
zum Bestseller geworden. Jetzt kommt es darauf an, 
das Gedachte in die beste menschenfreundliche Pra-
xis umzusetzen!
Wie wichtig dies ist, haben die Landeszentralen für po-
litische Bildung in Deutschland erkannt, indem sie so-
fort nach dem Erscheinen der ersten Auflage eine Son-
derauflage des Buches verwirklichten, das nicht für den 
Verkauf bestimmt ist und darum zum Zwecke der po-
litischen Bildung kostenlos vertrieben wird.

Christoph Körner

Weitere Veranstaltungshinweise im Internet

Viele Vereinigungen und Initiativen bieten Veran-
staltungen zu den Themen Geld- und Bodenordnung 
an, noch größer ist die Zahl von Veranstaltungen, die 
sich mit Alternativen zur herrschenden Wirtschafts-
ordnung beschäftigen.
Wir beschränken uns deswegen auf Veranstaltungen, 
die wir CGW bzw. Akademie anbieten bzw. an de-
nen wir maßgeblich beteiligt sind.
Unsere sowie weitere Veranstaltungen zur Geld- und 
Bodenordnung finden Sie insbesondere bei
www.cgw.de -> Veranstaltungen
www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.

php/sitemap/termine
www.humane-wirtschaft.de/terminkalender
www.inwo.de/terminkalender
www.sozialwissenschaftliche-gesellschaft.de
www.grundeinkommen.de/termine

http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine/details/47-plenartagung-der-akademie-in-goettingen-10-12-juli-2015
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine/details/47-plenartagung-der-akademie-in-goettingen-10-12-juli-2015
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine/details/47-plenartagung-der-akademie-in-goettingen-10-12-juli-2015
http://www.cgw.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine
http://www.humane-wirtschaft.de/terminkalender/
http://www.inwo.de/terminkalender/
http://www.sozialwissenschaftliche-gesellschaft.de/
https://www.grundeinkommen.de/termine
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Das Heil einer Gesamtheit von zusammenarbei-
tenden Menschen ist um so größer, je weni-
ger der einzelne die Erträgnisse seiner Leistun-
gen für sich beansprucht, das heißt, je mehr 
er von diesen Erträgnissen an seine Mitarbeiter 
abgibt, und je mehr seine eigenen Bedürfnis-
se nicht aus seinen Leistungen, sondern aus den 
Leistungen der anderen befriedigt werden.

Alle Einrichtungen innerhalb einer Gesamtheit 
von Menschen, welche diesem Gesetz wider-
sprechen, müssen bei längerer Dauer irgendwo 
Elend und Not erzeugen. …

Worauf es also ankommt, das ist, dass für die 
Mitmenschen arbeiten und ein gewisses Einkom-
men erzielen zwei voneinander ganz getrennte 
Dinge seien.

Rudolf Steiner, GA 034, S 213,  
soziales Hauptgesetz

Dient einander mit den Fähigkeiten, die Gott 
euch geschenkt hat – jeder und jede mit der 
eigenen, besonderen Gabe! Dann seid ihr gute 
Verwalter der vielfältigen Gnade Gottes. 

Erster Brief des Petrus, Kapitel 4, Vers 10
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